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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Rummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtämtern, 


welche das Blatt für den Preis 
von 22V, Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 


wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. f 


A Bl. 


bes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


rr 
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Der tönende Stein. Mit, einem Auffchrei der Todesangſt und des Ente 
2 (Schluß.) ſetzens ſtuͤrzte der Hilfeſuchende zu Boden. — 
Des andern Morgens fand man in der Kapelle. 
Es war der Fältefte und rauheſte Tag in einem zwei erſtarrte Leichen und die in einen Stein verwan⸗ 
fo kalten Winter, wie die dlteften Leute auf Sternau delte Glocke. — Man brachte die Erſteren hinauf in's 
ſich nicht entſinnen konnten, ihn je erlebt zu haben. Schloß und verkuͤndete das Wunder von dem Gloͤcklein. 
Tiefer Schnee machte die Wege unzugänglich; wild Alle Bewohner eilten herbei: man erkannte mit Schau⸗ 
ſchuͤttelte der Sturm die alten Foͤhren, daß fie droͤhnend [dern in den beiden Todten: Hatto und den Pater 
gegen einander ſchlugen. Es wurde Nacht; ſchwarz Euſtach! — Die angewendeten Wiederbelebungsverſuche 
und ſchwer hing der Himmel uͤber der Erde, nicht blieben erfolglos; und wer etwa noch zweifeln wollte 
Mond noch Sterne erhellten das druͤckende Dunkel. an Hattos Schuld, den hatte das Mirakel davon uͤber⸗ 
Da wateten zwei muͤde Wanderer durch den tiefen | führt: einſt ſchwur der Ungluͤckliche: „ſofern ich ſchul⸗ 
Schnee; ſie waren kaum nothduͤrftig bekleidet, ihre dig, moͤge die Glocke verſtummen und ſich in einen 
Glieder ſtarr vor Froſt, bei jedem Schritte glaubten [Stein verwandeln, falls ich ſie zu meinem Schutze in 
fie, zuſammenbrechen zu muſſen. Sie wollten den Bewegung ſetzen wollte!“ — und verſteinert lag jetzt 
Schloßberg erſteigen; die Fuͤße verſagten ihnen den die Glocke zu den Fuͤßen des Meineidigen und ſeines 
Dienſt; mühfam ſchleppten fie ſich bis zu der Kapelle, Mitſchuldigen. — 
die unverſchloſſene Thuͤr gab ihrem Gegendringen nach, g 
ſie traten ein; aber das kleine Gotteshaus bot nur Cs war wieder Sommer geworden. Editha hatte 
wenig Schutz gegen die grimmige Kälte, der furcht-⸗ in der Kapelle gebetet: eben wollte ſie dieſelbe ver⸗ 
barſte Hunger quälte die armen Bettler grauſam; fie laſſen, da fiel ihr Blick auf den Wunderſtein. — Gar 
fuͤhlten den Tod nahen und zitterten heftig. — „O! ſo nachhaltige Erinnerungen lockten Thraͤnen in ihre Au⸗ 
zieht der Glocke Strang, auf daß uns Hilfe werde!“ — gen; — fie trat näher: „und fo ſollſt Du für ewig 
rief der Aeltere dem Juͤngeren zu. Mit der Kraft, die verſtummt ſein?“ ſprach ſie wehmüthig und beruͤhrte 
die Verzweiflung gibt, zog dieſer am Glockenſeil — mit der Hand die verfleinerte Glocke. Da ſchwirrte 
da — ein ſchrillernder Ton, ein dumpfer, dröhnender ein leiſes Saͤuſeln, wie Geiſterlaut, durch die Luft; 
Fall — das Seil war geriſſen, die Glocke herabge⸗ Editha glaubte die Worte zu verſtehen: „auch der ſtarre 
ſtuͤrzt; ein ſchwerer, todter Stein, lag ſie zu den Fuͤßen [Stein ſoll ſeinen Nutzen haben: eine ernſte Warnungs⸗ 
deſſen, der fie in Bewegung ſetzen wollen. — tafel ſei er kommenden Geſchlechtern, und beruͤhrt ihn 


Donner tag, 


einft, wäre es auch erſt in fernen Jahrhunderten, eine 
geweihte Hand, ſo wird dieſe Beruͤhrung neues Leben 
in die todte Maſſe hauchen, daß ſie wieder ertoͤne wie 
Glockenklang, und der ſpaͤten Nachwelt Kunde bringe 
von Edithas Liebe und Leid!“ — Das Gefluͤſter ver: 
a e wunderbar bewegt, kehrte Editha in's Schloß 
uruͤck. 

S Und wieder gingen Jahre vorüber. ' Es war ein 
truͤber, melancholiſcher Herbſttag. Spaͤt am Abende be⸗ 
gehrte ein Fremder Einlaß in die Burg und verlangte, 


vor die Gräfin geführt zu werden. Editha war den 


Tag uͤber ungewoͤhnlich traurig geweſen; bange Ah⸗ 
nung durchbebte ſie bei dieſer Meldung; ſie ließ den 
Fremden kommen: es war ein aus Palaͤſtina heimkeh— 
render Kreuzfahrer; er brachte Editha Treumunds letzte 
Gruͤße — und die Nachricht ſeines ruhmvollen Todes 
auf dem Bette der Ehre im Angeſicht des beiligen 
Grabes. — Von dieſem Augenblicke zog eine unaus⸗ 
ſprechliche Sehnſucht nach jenen lichten Räumen, wo 
ſeine Seele weilte, in Edithas Herz, und das tiefe, 
heilige Sehnen brachte das Flaͤmmchen ihres Lebens: 
lichtes allmaͤlig, aber ſicher, dem Verloͤſchen nahe. — 


Und als wieder die kleinen Veilchen bluͤhten, als Alles 


ſich zu neuem Leben, neuer Hoffnung erſchloß, da wurde 
auch Edithas liebſtes Hoffen erfüllt: fanft kuͤßte fie 
der Todesengel und reichte ihr die Palme des ewigen 
Friedens, ein Unterpfand der Wiedervereinigung mit 
dem theuern Vorangegangenen. — Aus der Kapelle 
aber ertoͤnte es wie leiſe verhallender Glockenklang: 
der Zauberſtein ſtimmte die Todtenklage an um die 
fromme Verklaͤrte. — Heinrich überlebte fie nur wenige 
Jahre, dann folgte auch er der geliebten Schweſter in 
eine beſſere Heimath, und Schloß Sternau ging an 
eine andere Linie uͤber. ; 

Von dem verraͤtheriſchen Thurmwart hat man in 
Sternau nie wieder etwas gehoͤrt. 


Jahrhunderte mit ihren Leiden und Freuden, ihren 
großen Revolutionen in Nature und Menſchenbildung, 
find ſeitdem voruͤbergerollt. — Wo einſt Schloß Ster⸗ 
nau ſtand, breitet ſich jetzt zwiſchen romantiſchen Ber⸗ 

en ein freundliches Dorf aus; nur wenige Mauer⸗ 
reſte bezeichnen noch die Stelle, auf welcher ſich che 
mals die Burg erhob. 

Im Jahr 1723 ſchaffte man, um Raum fuͤr den 
Bau eines neuen Hauſes zu gewinnen, einen bedeuten: 
den Theil der Trümmer fort; ein lieblicher, achtjah⸗ 
riger Knabe ſah der Arbeit mit beſonderem Intereſſe, 
ja mit einer ſtillen Trauer zu, daß man ſo alle Reſte 
der Vergangenheit zerſtöre. Sein Blick fiel auf einen 
eben vom Schutt befreiten Stein, in Form einer Glocke. 
Von kindiſcher Wißbegier geleitet, trat er näher, befah 
und befuͤhlte den Stein von allen Seiten, — da zitterte 
ein heller Ton, wie Glockenklang, durch die Luft. — 
Erſchrocken trat der Knabe einen Augenblick zuruͤck, 


dann glaͤnzte ein Strahl fanfter Begeiſterung aus ſei⸗ 
nem Auge, berklaͤrte und verfchönte wunderbar feine 
Züge, und in ihm rief's: „wenn ſelbſt das Lebloſe eine 
Sprache gewinnt, wie möchte da die Stimme in des 
Menſchen Bruſt ſchweigen? — frei erhebe ſie ſich zum 
Preiſe alles Herrlichen und Guten! zum Lobe Gottes 
und feiner ſchoͤnen Natur!“ Und Lieder voll wunders 
barer Lieblichkeit, einfacher Frömmigkeit, fanfter Bes 
geiſterung floſſen, tief aus der Seele kommend, uͤber 
die Lippen des jungen Dichters. — So hauchte die 
Beruͤhrung einer geweihten Hand neues Leben in den 
Wunderſtein, und das Klingen der Zauberglocke weckte 
zuerſt den bis dahin ſchlummernden Gottesfunken in 
der Bruſt des Knaben. Der Ort aber, wo der toͤnende 
Stein liegt, iſt das Doͤrfchen Zeblin in Hinterpommern; 
der Dichter, deſſen Hand neues Leben in die todte 
Maſſe rief, war der herrliche Sänger des Frühlings: 
Ewald von Kleiſt. 

Nach heutigen Tages findet man auf der Zebliner- 
Feldmark den Zauberſtein, und wer ihn beruͤhrt, der 
hoͤrt ein wunderbares Klingen wie Glockenton und 
ſanfte Klage, welch; der Nachwelt Kunde gibt von 
Edithas Liebe und Leid. 

Martha von der Hoͤhe. 


Verſchiedene Elemente. 


Es haͤngt von unſerer natuͤrlichen Dispoſition und 
Erziehung ab, ob wir mehr dem Inſtinkt und Gefuͤhl, 
oder dem Verſtande und der Reflexion folgen ſollen. 
Der Gefuͤhlsmenſch muß ſich fo fern vom Raiſonniren 
halten, wie der Verſtandesmenſch vom Phantaſiren und 
gefuͤhlig thun — denn Beides geräth Beiden in der 
Pegel ganz ſo ſchlecht und linkiſch, wie wenn eine Henne 
aus Muttterzaͤrtlichkeit ihren Ent'kuͤchlein nachſchwim⸗ 
men, oder eine Schildkroͤte ſich auf weite Landreiſen 
begeben wollte, weil ihr Herr Reineke geſagt hat, daß 
man da viel Neues erfährt — d. h. jedwede Ereatur 
muß in ihrem Element verbleiben und verbraucht wer⸗ 
den; — jedweder Menſch muß mit dem ihm gegebenen 
eigenthuͤmlichen Organ haushalten, — das Leben und 
die Wahrheit zu verleben und zu uͤberkommen ſuchen; 
und es iſt eine grenzenloſe Albernheit und Abgeſchmackt⸗ 
heit, im Allgemeinen dem Phantaſiren oder dem 
Spekuliren die größere Wahrheit, — dem Schwimmen 
oder Fliegen die groͤßere Schnelligkeit zuſprechen zu 
wollen. — Es gibt Fiſche, die ſchneller im Waſſer 
fortſchießen, als manche Vogel in der Luft; — es 
koͤmmt alſo darauf an, was für eine Creatur es iſt, die 
da ſchwimmt oder fliegt — die da philoſophirt oder 
dichtet! Es gilt nicht, zu finden und zu exekutiren, 
was im Allgemeinen das Beſte und Wahrſte, ſondern 
was fuͤr ein beſtimmtes Individuum in einem beſtimm⸗ 
ten Falle das Beſte iſt. — Die objektive abſolute Wahr⸗ 


beit ift Gott dem Herrn vorbehalten. — Sehe Jeder 


wie er's treibe — ſehe Jeder wo er bleibe, und wer 
ſteht, daß er nicht falle! 


Briefliche Mittheilung. 


— 


3 Königsberg, den 13. Januar 1840. 

Einen recht herzlich gemeinten Neujahrsgruß aus unſerer 
alten Reſidenz allen verehrten Leſern dieſes Blatts; kömmt er 
auch gerade nicht am Neujahrstage an, fo koͤnnen gute Wuͤnſche 
und wahre Freunde immer willkommen ſein! Wer theilt dieſe 
Anſicht nicht mit mir? — — Wir wollen mit dem fo oft vers 
brauchten Eingange zu Geſpraͤchen: „der Witterung“ auch den 
Anfang machen; doch nein! Was könnte ich von dem Wetter 
erzählen, was unſere Nachbarn, die ein wenig mehr nach Nord, 
Süd oder Weſt wohnen, nicht gleichermaaßen erlebt hätten? — 
Darum weg mit dieſen Bildern, von etwas Intereſſanterem moͤge 
die Rede ſein! Nun ſo ſoll denn das Theater den Vorrang ha⸗ 
ben, das uns des Lebens Scherz und Ernſt lebendig vor's Auge 
ſtellt, und uns die Schoͤpfungen genialer Geiſter,“) die Gebilde 
der Phantaſie und der Wirklichkeit in Wort und That in's Le⸗ 
ben ruft. Am Neujahrstage wurde ein Prolog, gedichtet von 
Auguſt Schreiner und geſprochen vom Direktor Hubſch, 
beifaͤllig aufgenommen, und dazu ein neues Drama von Rell⸗ 
ſtab: „die Venetianer“ gegeben. Da man ſich von dieſem 
beliebten“) Romanſchriftſteller und bekannten (wie?) Recenſen⸗ 
ten etwas recht Gutes (fo?) verſprach, fo hatte ſich ein zahlrei⸗ 
ches Publikum im Theater eingefunden. Hilf Himmel! wie fan⸗ 
den wir uns in unſern Hoffnungen betrogen! Faſt moͤchte man 
über Rellſtab den Stab brechen, wenn er nicht ſonſt ſchon 
manches Verdienſtliche (was?) geleiſtet hätte, darum nur dieſe 
kurze Notiz uͤber die Venetianer deſſelben. Am Sonntage den 5. 
und Montag den 6. d. M. wurde die ſchon zum Neujahrstagt 
angekündigte Oper: „Guido und Ginevra“ oder „die Peſt 
zu Florenz“ von Hale vy bei faſt überfüllters Haufe gegeben. 
Sie hat recht ſchoͤne Stellen, zumal iſt der driete Act ausge: 
zeichnet, doch auch manche ermuͤdende Längen, und wurde ſehr 
gewinnen, wenn dieſelben auf eine geſchickte Art verkürzt würden, 
Von der Direction war dieſe Oper auf eine wuͤrdige Art durch 
eine dazu neu verfertigte Garderobe ausgeſtattet, und 
das darin vorkommende een ee arrangirt vom 


Balletmeiſter Herrn Rath, andern Enſemble- und 
thgeber und der Damen v. Micha⸗ 


Solotängen des Herrn! 
towska und Hübner, vollendeten ihre angenehme Ausſchmuͤckung. 
Das Ballet ſollte aber häufiger mit kleinern Stuͤcken zuſam⸗ 

werden, indem es nur bei 


men, die allein nicht ziehen, gege 
einer ſolchen Anwendung ſeine nicht unbedeutenden Koſten decken 


konnte, denn eine neue O ird d 

N per von Ruf wird und muß auch 
ohne Ballet volle Häuſer machen. Sonſt iſt in dieſem Jahre noch 
nichts nee r doch ſollen noch 


einige neue Opern und andere theatraliſche Novitäten baldigst 
einſtudirt werden und z f 10 Herr Kühne, 


a dirt 1 zur Aufführung kommen. 

der hier für das bade lee s engagirt war, und auch 
einige Proben 18 ents abgelegt hatte, die Beifall fanden, 
wollte ſich durch N rgeben von Krankheit der Uebernahme einer 
Rolle entziehen. Er hatte dieſen Fall aber unklug eingeleitet, 
indem er ſchon den Tag vorher vor vielen Zeugen erklärte, 
daß er morgen krank fein wuͤrde, falls jenes Stuck („der Schutz⸗ 


geiſt“ von Kotzebue, worin er den Berengar ſpielen ſollte) gegeben 


„) Wenn es nur 
I das Genkale w t 


die Schoͤpfungen von Seeg brachte; 
zu oft die Mißge > 


ihnen ſchon erlaſſen. einge 88 nur 
u Geiftlofer! R. 

lich, Herr Correſpondent! d. R. 
Ser 2 


. 


werden ſollte. Es mußte nun aufgeſchoben werden, und er trat, 


nachdem er fuͤr dieſe Widerſetzlichkeit gegen die Direktion von 
Rechts wegen Strafe erhalten, acht Tage ſpaͤter in der ihm ers 
theilten Rolle auf. Beſagter Herr Kuͤhne “) hat ſich nun feit 
einigen Tagen heimlich aus dem Staube gemacht, ohne ſeinen 
Collegen und dem Publikum, das ihn ſo freundlich und nachſich⸗ 
tig aufnahm, ein Lebewohl zu ſagen. So geht's halt in der 
Welt! — Herr Schmidt will das im „Dampfboot“ geruͤhmte 
Luſtſpiel: „Das bemooſte Haupt“ zu feinem Beneſize geben, und 
wird wohl daran thun, indem dieſes Stuͤck in einer Univer⸗ 
ſitätsſtadt, wie die unſrige, noch mehr Beifall finden muß, 
als in Danzig. — — Auch in dieſem Winter iſt hier wieder 
ein Lokal eingerichtet worden, wo Perſonen aus der ärmern 
Volksklaſſe Erwaͤrmung und Obdach finden, und auf einer 
Streu im Warmen ausſchlafen können. Es ſind hiezu zwei 
Sale und mehre Zimmer eingerichtet, wo Männer und Frauen 
von einander geſondert Aufnahme finden. — Seit dem dummen 
Einfall, den die Tourniaireſche Bude am erſten Weihe 
nachtsfeiertage hatte, wurde von der Geſellſchaft noch nicht ges 
ſpielt. Gott ſei Dank! daß keine von den durch jenes Ungluͤck 
beſchaͤdigten Perſonen das Leben eingebuͤßt hat, und ſich auch 
die bedeutend Verletzten auf dem Wege der Beſſerung befinden. 
Nachdem verſchiedene Commiſſionen nun die Sicherheit jenes Gere 
bäudes unterſucht haben, iſt ein faſt ganz neuer Umbau deſſel⸗ 
ben anbefohten, weßhalb die Geſellſchaft nun, wie erzählt wird, 
nach Elbing und Danzig gehen und erſteim Früͤhlinge hieher 
zurückkehren will. Außer dieſem dummen Einfall haben die hie⸗ 
ſigen Hunde auch dergleichen, indem fie hier haufig toll werden 
und Menſchen und Thiere anfallen. Deßhalb gebietet eine poli⸗ 
zeiliche Anordnung, daß jeder Eigenthümer eines Hundes denſel⸗ 
den an einem Bande neben ſich führen ſolle, falls er mit ihm 
ausgehen will, weil fonft der Hund von den Schaͤrfrichterknech⸗ 
ten todtgeſchlagen wird, und fein Herr in eine Strafe von einem 
bis fünf Thalern verfällt. Daß mit ſothanen Beſtien nicht Scherz 
zu treiben iſt, beweiſt folgender Vorfall: In einem hieſigen Gaſt⸗ 
hauſe (es war am 10. d. M. des Morgens) deſſen Hausthüre des 
Tages Uber offen ſteht, hatte ſich gegen Nacht ein toller Hund 
eingeſchlichen und dort in einer unbewohnten Kammer verborgen, 
als das Dienſtmaͤdchen fie am Morgen öffnet, ſpringt das wils 
thende Thier auf ſie zu und beißt ſie in's Bein. Die Haus⸗ 
thüͤre war noch geſchloſſen, und fo wurde der Hund in einem 
Zimmer, in das er lief, eingeſperrt und dort von den herbeige⸗ 
rufenen Scharfrichterknechten, da es unmoͤglich war, dem wuͤ⸗ 
thenden Thiere zu nahen und es lebendig zu fangen, todtge⸗ 
ſchlagen; das Mädchen iſt der aͤrztlichen Behandlung übergeben. — 


Im hieſigen Hebammeninſtitute erſtickte ein Mädchen ihr Kind, 


weil weder fie noch der Vater deſſelben es ernähren konnte. Sie 
befindet ſich, da ſie den Mord bereits eingeſtanden, im Criminal⸗ 
Gefängniſſe. — Vor wenigen Tagen ereignete ſich hier folgen⸗ 
der Diebſtahl: Ein Freund Langfinger ſchleicht in den Weinkeller 
eines Kaufmanns und packt ſich einen Korb, den er dort vorfin⸗ 
det, voll Naſchen. Ehe er mit feiner Beute abzieht, gedenkt er 
ſich für feine That zu belohnen und zum Tragen zu ſtaͤrken, nimmt 
eine Flaſche vor und leert ſie mit einem tuͤchtigen Zuge aus. 


Zufällig war ihm aber eine Flaſche voll Portwein in die Hande 


gerathen, deren Inhalt ſo berauſchend auf ihn wirkte, daß er 


neben feinem erbeuteten Korbe ſinnlos hinſank. Er wurde bald 


darauf, die leere Flaſche neben ihm, an den Korb gelehnt, in 
tiefem Schlafe gefunden; und war nicht wenig verwundert, als 


er aus feinen paradieſiſchen Traͤumen unſanft erweckt und in's 


Gewahrſam abgefuͤhrt ward. A. S 


” 


HE 


) Es thut mir leid, dies von Herrn Kühne vernehmen zu müffen, 
den ich als jugendlichen Khnſtler aus voller Ueberzengung empfeh⸗ 
len, ihm aber, trotz meiner freundlichen Geſinnungen für ihn, nicht 
Biere Sfenzliche Rüde erfparen kann. Ich wünſche, daß fie ibn für 
die Zufunft beſſere! d. R. 
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Reiſe um die welt. 


* Wie die Helden⸗Geſtalten der Vorzeit von der 
Welt⸗Buͤhne verſchwunden ſind, ſo werden auch in der 
Buͤhnen-Welt die Helden-Spieler von Auszeichnung immer 
ſeltener: Eßlair, Anſchuͤtz, Rott, bilden ein kuͤhnes 
Kleeblatt, dem es auf dem Felde der Kunſt gaͤnzlich an 
ungem Zuwachs mangelt. 
jung 5 Die Aung für den deutſchen Adel“ macht den 
Vorſchlag, der geſammte deutſche Adel follte ein Tauſendſtel 
bis Zehntel ſeines Einkommens hergeben, damit die alten 
Nitter- Güter und ⸗Schloͤſſer dem Adel erhalten werden 
und nicht in bürgerliche e Wenn dieſer 

i uftſchloͤſſer 1 — 
ra In 585 e Wochenblatte ſteht folgende 
Anzeige: Die fünfte Niederkunft meiner Frau, die Geburt 
des zweiten Zwillingspaares, des vierten und fünften Mid: 
chens, des ſechſten und fiebenten Kindes, ſo wie den Tod 
des ne das fünf. altern Geſchwiſtern folgte, zeige 
Theilnehmern an. 
2 9 Die Amerikaner lieben in allen ihren Unterneh: 
mungen das Außerordentliche. So erſcheint in der Stadt 


Boſton jetzt ein Zeitungsblatt von ungeheurer Groͤße; es 


beſteht aus zwei Bogen Papier, welche 24 Qusdratfuß 
enthalten. Sie enthält 50 Columnen, in welchen über 
eine Million Buchſtaben ſich befinden. Und wie viel koſtet 
die Rieſenzeitung? Drei und einen halben Pfennig engl. 
Wahrung, und nach unſerm Gelde gerechnet, etwa drei 
Silbergroſchen. 

Die engliſche Zeitung Globe enthalt einen Aufſatz 
über das Honorar berühmter Londoner Aerzte und Wund⸗ 
ärzte. Es wird durch den Reichthum und die Fregebig⸗ 
keit der Patienten aufs Höchfte, geſteigert. Fünf Guineen 
(35 Thaler) für den Beſuch zu geben, iſt nicht ungewöhn⸗ 
lich. Der Wundarzt Cowper erhielt fiir einen Steinſchnitt 
1000 Guineen. Die Londoner Aerzte Chambers und Brodie 
nehmen jahrlich 12,000 Pfund Sterling ein. Der Pr. 
Home gab bei der Beſteuerungs⸗Commiſſion ſeine jährliche 
Einnahme mit 21,000 Pfd. St. an. Zwei Aerzte, 
Quaker, berechnen ihr jührliches Honorar auf 8 bis 12,000 
fd. St. In dem Weſt⸗Ende von London, wa die hohe 
Ariſtokratie wohnt, muͤſſen die Aerzte gut bezahlt werden, 
denn fie müſſen ſich dort, der Etiquette wegen, länger als 
üblich beim Patienten aufhalten, und konnen oft nur zwei 


Patienten in der Stunde beſuchen. Weil die Aerzte ſo 


ohe Honorare bedingen, muß in England fo mancher 
— ohne ärztlichen Beiſtand ſterben, oder ſich an die 
Quackſalber, wie Dr. Morſſon, den berühmten Pillenfabri⸗ 
kanten, wenden. Daß aber, wie es heißt, in der Gegend 


von Marienwerder dieſe Pillen gegen alle moglichen Krank⸗ 


heits zufaͤlle gebraucht werden, iſt auffallend, da es dort nicht 
an geſchickten Aerzten fehlt. Uebrigens ſollen dieſe Pillen 


den Verkäufern guten Gewinn, bis 300% abwerfen. Sie 
mögen, fo wie es letzthin in London der Fall war, man⸗ 
chen Patienten in die Ewigkeit befoͤrdert haben. Man ſollte 
in Schulen uber ſolche Gegenſtande mit den Schuͤlern, fie 
warnend, fprechen, damit der Quackſalberei ein Ende ges 
macht werde. 

In Valtimore ſchreibt ein Herr Pechem ein 
Buch über die amerikaniſche Revolution. Er wird ſein 
Buch in der bibliſchen Schreibart verfaſſen, und, wenn es 
Abgang findet, auch noch, poetiſch behandelt, in 13 Geſaͤngen 
herausgeben. 

In Mittelſchleſien, eine halbe Meile von Reichen⸗ 
bach, liegt das dem Grafen Sandraſchuͤtz zugehoͤrige Dorf 
Langenbielau. Dieſes Dorf, wohl das groͤßte in unſerm 
Vaterlande, hat 12,000 ſehr thaͤtige Einwohner. Es gibt 
an 50,000 Menſchen ihr tägliches Brot, und kann mit 
der Zeit ein zweites Leeds, oder Nuͤrnberg werden. Dieſes 
Dorf bringt ſeinem Beſitzer jahrlich 35,000 Thaler Eine 
fünfte, Wird noch die kaufmaͤnniſche Verbindung durch 
gute Landſtraßen begünſtigt, fo werden unſere Geographen 
dieſes Dorf bald zur Würde einer Stadt erhoben ſehen. 

Die in der Stadt Worms wohnenden Sfraeliten 
rühmen ihre Spuagoge als die ältefte in ganz Deutſchland. 
Ihr Rabbiner hatte in fruͤhern Jahrhunderten den Vorrang 
vor allen deutſchen Rabbinern. Man ſetzt die Erbauung 
dieſes Tempels in das Jahr 588 vor Chriſti Geburt, alſo 
in jene Zeit, in welcher die Babylonier den Tempel zu 
Jeruſalem zerſtoͤrten. Es mag aber wohl eine ſolche Sage 
ſein, wie diejenige, daß nach der zweiten Tempelzerſtoͤrung 
Engel nach Prag kamen, und den dortigen Juden die ſo⸗ 
genannte Altneu-Schule mit eigenen Haͤnden erbauten. 

In Breſſe (Frankreich) verſteht man ſich beſon⸗ 
ders darauf, Capaunen zu erziehen und zu maͤſten. Man 
laͤßt gewöhnlich von dort ſogenannte Capaunen⸗Penſions⸗ 
Anſtalt⸗Vorſteherinnen kommen. Zwei Abees haben in den 
Zeitblättern darüber einen giftigen Streit gefuͤhrt, ob die 
Poularden von Bugey ur n, als diejenigen, welche 
in Breſſe erzogen werden 

Ein Hallunke hatte einen Ehrenmann verklagt, 
weil ihn dieſer einen Schurken genannt. Der Verklagte 
ward zur Abbitte verurtheilt. Er that dies mit den Wor⸗ 
ten: Ich thue Ihnen Abbitte! Ich nannte Sie juͤngſt 
einen Schurken. Das iſt wahr; ich kann es nicht leugnen. 

„Zu Midhurſt, in England, lieſt 
Leichenſteine folgende originelle Gr. 
5 : Neben dieſem Stein 

Liegt Hanne / das 5 mein. 
ie gin Zwei 
In Er Sam 5 Teufel. 
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Sollte fie aber im Himmel fein, 
U 


> 


Dann wollte ich nimmer 


Dale zun 
7. 
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Inſerate werden a 1½ Slibergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


! 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


Eben von einem kurzen Ausfluge nach Marienwerder 
heimkehrend, finde ich folgendes Schreiben vor: 

Ew. Wohlgeboren wollen erlauben, daß ich, unter 
Bezugnahme an die Erklärungen in der Dampfboots⸗Cha⸗ 
luppe Nro. 150 und in den Elbinger Anzeigen Nro. 99 
Sie erſuche, mir: 

1) Das Original⸗Schreiben des Marienburger Landraths, 

2) Die General-Rechnung in Betreff Ihrer Schmetter⸗ 

linge, nebſt den dazu gehoͤrigen Belaͤgen, 

guͤtigſt vorlegen zu wollen. Ich werde mich zu dieſem 
Zwecke übermorgen Sonntag den 12. d. zwiſchen 9— 10 
Uhr Vormittags in Ihrer Wohnung einfinden, und erſuche 
Sie, mir die Einſicht in die erwähnten Papiere ſodann zu 
geſtatten. Fuͤr den Fall jedoch, daß Ihnen die Zeit un⸗ 
paſſend waͤre, erſuche ich Sie um die Gefaͤlligkeit, mir die 
Papiere Montags, den 13. d. Vormittags zwiſchen 9 und 
12 Uhr in meiner Leihbibliothek vorlegen zu wollen. 

Sollte, wider Erwarten, mein Anſuchen unberüͤckſich— 
tigt bleiben, fo bleibt mir, da ich mir feſt vorgenommen 
habe, zu ermitteln, wieviel die Herausgabe gebracht, und 
wieviel davon an die Ueberſchwemmten gekommen, nichts 
anders uͤbrig, als da Sie die wiederholten Aufforderungen 
zur Öffentlichen Rechnungslegung unberuͤckſichtigt gelaſſen, 
bei der betreffenden Behoͤrde auf gerichtliche Unterſuchung. 
anzutragen. Daß ich das nicht ſchon jetzt thue, ſondern 
mich vorher an Sie ſelbſt wende, moͤgen Sie als einen 
Beweis meiner wohlwollenden Geſinnung anſehen. 

Mit gebuͤhrender Werthſchaͤtzung 
Ew. Wohlgeb. 
ergebenſter 


P. H. Wm. Schnaaſe. 

Danzig, den 10. Januar 1840. 

Für die hieſigen Leſer, die den Leih⸗Bibliothekar Herrn 
Schnaaſe und deſſen Wuth, Correſpondenzen für die El⸗ 
binger Anzeigen und den Planeten zu ſchreiben, kennen, be⸗ 
dürfte dieſer Brief keines weitern Commentars, doch den 
Auswärtigen, die nach der Aufforderung in demſelben glau⸗ 
ben koͤnnten, Herr Schnaaſe ſei ein Mann, deſſen Wort 
bei irgend Wem Etwas gelte, folgende Andeutungen: Be⸗ 
vor ich noch hier eintraf, wurde ich ſchon oͤfters von bes 
ſagtem Herrn Schnaaſe angegriffen, der auch nicht den 
geringfien ſchrffſteleriſchen Bieuf, dafür aber deſto mehr 


Galle hat, die ihn reizt, Fehden anzufangen, die Niemand, 
der literariſchen Kraftloſigkeit des Gegners wegen, aufzuneh⸗ 
men für ehrenwerth hält. Ein Mal verſuchte ich es, den 
Mann durch Milde und Nachſicht zu beſſern, indem ich 
ihm bewies, wie viel und Alles ihm fehle, um ſelbſt 
in die unterſte Reihe der Correſpondenzler, die noch lang 
keine Schriftſteller ſind, zu treten, und wie er beſſer daran 
thaͤte, etwas Gutes zu feiner Ausbildung zu leſen, als Ans 
feindungen gegen Andere zu ſchreiben, deren Stachel nur 
auf ihn verwundend zuruͤckfielen, da fie nicht beachtet wuͤr⸗ 
den. Herr Sch naa ſe iſt aber ſchon zu alt, um feine 
Neigungen abzulegen, und die Talentloſigkeit iſt um ſo gie⸗ 
riger, ſich zu produziren, je groͤßer ſie iſt. Ich ließ daher 
Herrn Schnaaſe ſchreiben, und achtete eben ſo wenig dar⸗ 
auf, wie alle Andere, die ihn kennen, und auch die ihn 
nicht kennen, aber ſchon aus den erſten Zeilen, die ſie von 
ihm leſen, feinen Geiſt und feine Richtung erkennen muͤſ⸗ 
ſen. Das brachte den guten Mann bis auf's Aeußerſte; 
fo ganz und gar nicht berückfichtigt zu werden, das war ſei⸗ 
ner Gallenblaſe zu viel! — Er wollte ſich eine Entgegnung 
von mir erzwingen. Und da ich „die Schmetterlinge“ her— 
ausgab und die Haͤlfte des Ertrages den Ueberſchwemmten 
im Werder beſtimmte, fo forderte er mich (dies find die im 
Briefe erwaͤhnten wiederholten Aufforderungen) auf, oͤffent⸗ 
lich Rechenſchaft zu legen. Nun wird mir Jeder geſtehen, 
daß dergleichen nur einem Berufenen, der ein Recht dazu 
hat, einfallen darf, oder Einem, den das Publikum faͤhig 
haͤlt, als ſein oͤffentliches Organ vorzutreten. Daß aber 
beides nicht bei Herrn Schnaaſe der Fall ift, dafür kann ich fo 
viel Zeugen aufftellen, wie Heren Schnaaſe Menſchen kennen, 
und beſonders das anfuͤhren, daß, bereits vor elf Jahren, 
vierzehn der erſten und achtbarſten Männer Danzigs im Mit⸗ 
ternachtsblatte erklaͤrten: Herr Schnaaſe koͤnne gegen Sie 
ſchreiben, was er wolle, ſie wuͤrden es unbeachtet laſſen. 
Da ich nun ſchwieg, ſo dictirte der Aerger Herrn Schnaaſe 
den vorſtehenden Brief, der, unter der Maske der Harmlo⸗ 
ſigkeit, die ganze wahre Geſinnung des Schreibers gegen 
mich verraͤth; — doch darüber das Noͤthige abzumachen, habe 
ich mir einen andern Ort auserſehen. Hätte ich ſelbſt fruͤ⸗ 
her Herrn Schnaaſe erwidern wollen, fo konnte ich 
das nach ſeiner Drohung mit gerichtlicher Unterſuchung nicht 
mehr thun; um fo. weniger, als ich bereits, da Herr 


Schnaaſe ſeine Machinationen in Betreff der „Schmetter⸗ 


Hochlöbliche 


linge“ anfing, ſelbſt die 1 5095 5 5 
e, ſich von der 


Polizei⸗Behörde erſucht ha 
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en in Betreff des Ertrages „der Schmet⸗ 
erlinge“ für die Ueberſchwemmten zu über⸗ 
gengen, und dann geneigteft Seiner Exeel⸗ 


enz dem Hrn, Oberpräſidenten von Schön 
daruͤber Bericht abzuſtatten. 


Für Herrn Schnaaſe iſt dieſe Erklarung nicht ger 


ſchrieben, nur fuͤr diejenigen, welche ſeine bereits erſchiene⸗ 
nen Invectiven geleſen haben, und die noch erſcheinenden 
leſen werden, ohne zu wiſſen, wer und welcher Art der 
Verfaſſer iſt! - - f 


Im Ganzen thut es mir um Herrn Schnaaſe leid, 


da ich aus ſeinem Briefe erkenne, daß er krank ſein muß. 
Oder — ich frage Jedermann — wird ein geſunder Menſch, 
der da weiß, daß er durchaus keine öffentliche Stimme hat, der 
Selbſtgefuͤhl beſitzt, gegen Jemanden, der Jahre lang es nicht 
der Mühe werth hielt, auf feine fortwährend wiederholten 
Anfeindungen nur eine. Sylbe zu erwidern, einen ſolchen 
Brief ſchreiben? — Wird ein Menſch, der nicht an hypo⸗ 


chondriſchen, Gallen- oder aͤhnlichen Leiden laborirt, einem 


durchaus Unbeſcholtenen, um den er ſich gar nicht zu kuͤm⸗ 
mern hat, mit gerichtlicher Unterſuchung drohen? die nur 
die Redlichkeit des Letztern und den ohnmaͤchtigen Haß des 
Drohenden ergeben kann. Spraͤche ich zu Herrn Schnaaſe, 
ſo wuͤrde ich ihm rathen, ſeinen Hausarzt herbeizurufen, da 
hypochondriſche Beſchwerden, wenn man ſie verngchlaͤßigt, 
leicht Congeſtionen nach dem Kopfe erzeugen, die lebensge— 
faͤhrlich werden koͤnnen. Viel Waſſer trinken, ſich oft den Kopf 
tuͤchtig waſchen laſſen, allenfalls auch ein gehoͤriges Sturz⸗ 

i werthe Mittel. 
bad, ſind ſehr empfehlens 9 r 
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Kajütenfracht. 
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Der beruͤhmte Vildhauer And. v. Schlüter, Verferti⸗ 
ger der Larven Sterbender am Berliner Zeughauſe und 
der Bildſaͤule des Churfuͤrſten Friedrich Wilhelm, iſt in 
Hamburg im Jahre 1662 oder 1663 geboren. Die Bild⸗ 
hauerkunſt erlernte er in Danzig, bildete ſich in Italien 
aus und erwaͤhlte ſich Michael Angelo zum Muſter. Daß 
in unſerer Stadt gute Stein- und Bildhauer gelebt haben, 
ſieht man an den Giebeln und Thuͤrgerüſten hieſiger Haͤu⸗ 
fer. Auch darf man nur die Beiſchlag⸗Einfaſſung mancher 
Haͤuſer betrachten, z. B. das Basrelief vom Beiſchlage ei⸗ 
nes Hauſes in der Jopengaſſe, welches Jagdattribute vor⸗ 
ſtellt, um ſich zu überzeugen, daß hier die Bildhauerkunſt 
auf einer ziemlich bedeutend hohe Stufen geſtanden. Ueber⸗ 
haupt zeugen die Beiſchlaͤge mancher hieſigen Häufer von 
einer großen Wohlhabenheit ihrer Bauherrn. Sie ſind mit 
ſehr breiten gr langen Bremer Steinen belegt, deren Ans 
ſchaffung bedeutende Koſten verurſacht. Dieſe Beiſchlaͤge 
oder Vorbaue, unter welchen gewöhnlich Kellergewölbe ſich 
befinden, geben den Straßen ein eigenthuͤmliches Anſehen, 
und es wuͤrde wohl nicht zweckmaͤßig fein, fie abzubrechen. 
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Denn odſchon die Straße verengend, gewähten fle doch 


den Hausbeſitzern manche Bequemlichkeit, und verhindern, 


Bao Straßenſchmutz nicht ſogleich in das Haus getragen 
werde. 


Provinzial ⸗Correſpondenz. 


Marienwerder, den 14. Januar 1840. 

Die Reſſource zur Einigkeit hatte ſtatt der fonft üblichen 
Maskerade am Sylveſterabend einen einfachen Ball veranſtaltet. 
Mit dem Schlage der Mitternachtſtunde ſchwieg die Tanzmuſik 
und ein Choral von Männerſtimmen hub an, dem eine allegoriſche 
Vorſtellung auf der Liebhaberbuͤhne folgte. Zwei Damen, die 
eine ſchwarz, die andere weiß gekleidet, verſinnbildeten das alte 
und das neue Jahr. Aber kaum hatte das ſcheidende Jahr die 
verloſchene Fackel dem neuen uͤberreicht und dieſes feine Gluͤck⸗ 
wünſche begonnen, ſo erſcholl auf einmal draußen Feuerlaͤrm, der 
eine allgemeine Beſtuͤrzung und Verwirrung in der Geſellſchaft 
zu Wege brachte. Doch war dieſer Schreck von geringerer Bes 
deutung, als derjenige, der uns vor einigen Tagen eingefloͤßt 
wurde; denn es brannte dies Mal nur ein Gartenzaun, den eine 
nachlaͤſſige Magd, die einen Korb voll N de Torfaſche in 
feine Nähe geſetzt, entzündet hatte. Das Feuer wurde ſchnell ges 
loͤſcht und man kehrte zu dem verlaſſenen Tanzſaale wieder zuruͤck; 
doch war dem Frohſinn beſonders bei den aͤltlichen Perſonen des 
zarten Geſchlechts gewichen, nur die junge Welt kam bald wieder 
in's alte Gleiſe und war bis zur Morgenroͤthe froh. — Drei 
Tage darauf fing unſere Weichſel an zu ſpuken. Es liefen Nach⸗ 
richten ein, daß fie bei Warſchau, Krakau und Thorn bereits 
im Aufgehen begriffen waͤre; bei Neuenburg hatte man ebenfalls 
ein Rücken bemerkt; bei Kurzebrack war aber die Eisdecke, die 
ſich bei einem Waſſerſtande von 5 Fuß gebildet hatte, durch das 
um 7 Fuß geſtiegene Waſſer am Aten nicht mehr zu paſſiren 
und die Weichſel⸗Anwohner fürchteten einen neuen empfindlichen 
Nothſtand. Glücklicherweiſe ‚fiel am 5. das Waſſer wieder und 
iſt bis heute im Fallen begriffen, auch die Eisdecken wiederum 
mit Sicherheit zu befahren. — Das abwechſelnde Thau- und 
Froſtwetter und der reichliche Schneefall hat aber eine treffliche 
Schlittbahn gebildet, die dem betriebſamen Landmanne ſowohl 
als dem vergnuͤgungsſuͤchtigen Städter ſehr willkommen iſt. Nun 
haben die in den letzten Tagen haͤufig vorgekommenen Ungluͤcks⸗ 
fälle den Letztern ein wenig eingeſchuͤchtert. So gingen am 3. 
die Pferde des Rittergutsbeſitzers Goͤrke auf adlich Bogguſch mit 
ihrem Herrn und deſſen Familie durch, was durch das Zerbrechen 
der Schlittendeichſel bewerkſtelliget wurde. Es gelang der Ents 
ſchloſſenheit des ſelbſtkutſchirenden Herrn, die Pferde noch zeitig 
genug in ein nahes Gebüſch zu lenken, wo fie ſtehen bleiben 
mußten. Eine unverheirathete Dame, die einen Sprung aus 
den Schlitten gewagt hatte, aber platt auf den Kopf gefallen 
war, hatte ſich das Genick verſtaucht, doch weiter keinen Schaden 
genommen. — Am 4. Morgens wurde ein hieſiger Obergerichts⸗ 
beamte von einem Schlitten uͤbergefahren, ſein Mantel zerriſſen, 
er ſelbſt aber gluͤcklicherweiſe nicht ſchwer verletzt. Dagegen er⸗ 
eignete ſich am 5. hier ein hoͤchſt beklagenswerther Ungluͤcksfall. 
Der Koͤnigl. Preuß. Major und Commandeur der Gensd'armerie, 
Herr v. Wengkſtern, der hier ſeinen Sitz hatte, war an die⸗ 
ſem Tage zu einem Diner geladen. Gegen 7 uhr Abends, nach 
Beendigung deſſelben, beſteigt er nur in Begleitung ſeines hin⸗ 
ten aufſtehenden Kutſchers feinen Schlitten, um feine Töchter zu 
einem Balle von Hauſe abzuholen. Er war in Uniform, und da 
ihn fein ſchwerer Säbel an der Seite genirte, fo legte er denfels 


ben beim Selbſtkutſchiren zwiſchen ſeine Schenkel und ließ autz 


Vorſicht, ſich nicht zu erkalten, die ihn ſchuͤtzende Pelzdecke noch 
an wi "Schlitten befeſtigen. Kaum hatte er den nach ſeiner 


* 


Wohnung führenden ziemlich ſteilen Schloßberg (fogenannten 
Langeſchen) erreicht, fo bricht der ſchlecht geſchweißte Bolzen, der 
die Bracke halt, der Schlitten ſchießt auf die Beine der Pferde 
und dieſe ſind nun nicht mehr zu halten. Im Nu haben ſie die 
Wohnung des Majors erreicht, aber ſie rennen wie toll und blind 
dieſe vorbei in die Weiden⸗Allee längſt dem Liebefluß nach dem 
Stürmersberge zu. Noch geht alles gut, aber der Kutſcher bit⸗ 
tet jest ſeinen Herrn einen Sprung du machen; doch dieſer hat 
keinen Muth, die Leine entfährt feiner Hand, der Schlitten ſchlaͤgt 
um und ſchleudert dieſen unglücklichen Mann fo heftig gegen ei⸗ 
nen Weidenbaum, daß er augenblicklich ſeinen Geiſt aufgab. Man 
vermuthet aus einem blauen 92 unter dem Kinn, daß er beim 
Fall durch feinen Sabel an bieſer Stelle tödtlich verlegt worden 
iſt. Der Kutſcher, der an einen andern Baum geworfen wurde, 
{ft mit einer ſtarken Hüftverlegung davon gekommen. Erſt in 
Stuͤrmersberg, eine Viertelmeile von hier, wurden die Pferde 
mit dem zertrümmerten Schlitten aufgefangen. — Wer denkt 
ſich aber den Schreck ſeines Bruders, der aus der Ferne heruͤber⸗ 
gekommen, um ihn freudig zu uͤberraſchen! — Die Wiederbe⸗ 
lebungsverſuche blieben erfolglos, das theure Leben war auf im⸗ 
mer entflohen. — Zwar beweint keine Gattin mehr ſeinen Ver⸗ 
luft, wohl aber ſechs minderjaͤhrige Kinder. 


Goldapp, den 11. Januar 1840. 
en nun hinter uns, und die Ziffern der 
Sinne und in den noch un⸗ 
verlebt? — wie wir das 
en nach moderner 


Die Feſttage 
neuen Jahreszahl bereits ſchwer im 
gewohnten Fingern. Wie wir jene 
alte Jahr beſchloſſen? — Nun, wir gallopirt 
Weiſe ſorglos in's neue hinein, huldigten — wenigſtens einem 
Theile nach Terpſichoren am zweiten Feiertage, hockten die übrige 
Zeit am wärmenden Ofen, hörten behaglich draußen einige Schlit⸗ 
tenſchellen lauten — voila tout! — Aber welche Ouverture ward 
am Vorabende des heiligen Feſtes geſpielt — welch' ſeltſamer 
Chriſtbaum angezuͤndet — und nicht für bange und ſelig harrende 
Kindlein! Sie ſtaunen, Sie rathen vergeblich umher — ſo ver⸗ 
nehmen Sie es denn: die Feier des Feſtes eröffnete bei uns ein 
— Feuer. O, wir koͤnnken ein grauenvolles Lied ſingen, ein 
langes, herzbrechendes Lied, das finftere Schatten aus dem Orkus 
herauf beſchwoͤrte und blutige, feurige Schreckgeſtalten an unſern 
Blicken drohend vorüberführte, jenes Grabeslied vom luſtig los 
dernden Feuer — und es wäre hier doch nur ein altes, ewig das⸗ 
ſelbe Lied. — Nein, dieſes Mal gab's doch etwas Neues dabei. 
Etliche Variationen laſſen ſich nun einmal immer — trotz des 
„nihil novi sub sole.“ — hienieden bei Allem erkennen — und 
warum nicht auch beim Feuer? Auch Flammentragodien giebt's 
von verſchiedenem Genre, von erhaben⸗heroiſchem und eng⸗buͤrger⸗ 
lichem, gräßlich⸗ſchaudervollem und fanfterselegifchem, wild ver 
Hängnifvollem und heimlich⸗intriguantem Charakter, Unter die 
2 Rubrik mochten wir die dießmalige reihen. In kurzen 

orten lautet fie alſo: Einen Beamten einer hieſigen Behörde 
wandelte an dem erwahnten heiligen Abende noch fpät die Lust 
an, in fein Geſchaftszimmer, das er eben verlaſſen, zurückzukeh⸗ 
ten. Der emſige Mann gedachte, auch während der Feiertage 
noch einige Arbeiten zu befeitigen und darum eben ein dazu noch 
noͤthiges Aktenſtück holen zu gehen. Wie er in die unlängft vers 
laſſene Stube tritt, ſpuͤrt er alsbald einen widrigen Geruch, der 
ihm nach einigem Hinz und Herſchreiten aus dem verſchloſſenen 
Nebenzimmer zu dringen ſcheint. Erſchrocken eilt er zum Eis 
genthuͤmer des Hauſes pfeilſchnell hinab. — Voll Haft lauft 
dieſer mit mehren Hinzueilenden hinauf — zu der verdäch⸗ 
tigen Thüre. Man will durch's Schlüͤſſelloch blicken — und fin 
kt man durch eine ſchmale Spalte 


det es verſtopft. Da bemer , 
im Gemache einen hellen Schein. Den vereinten Anſtrengungen. 
n und da findet man denn 


gelingt's bald, die Thuͤre einzuſtuͤrze W a 
die Beſcheerung, eine wahre Koboldsbeſcheerung, die ſicherlich der 
gute heilige Chrift nicht gebracht. Lustig züngeln die enen 

ſtreuten Papieren. 


lieg 


auf dem Tiſche und zehren gierig an den zer 


„ 


* 


Dicker Dampf füllet den Raum. Schon iſt ein tiefes Loch in 
den Boden hineingebrannt. Auch aus dem Ofen waͤlzen ſich er⸗ 
ſtickende Rauchwolken. Da ſoll man denn, wie es heißt, zum 
Unglücke unvorſichtig die Rauchrohre geöffnet haben, und — hui! 
— loderte es plotzlich von dem dadurch entſtandenen Luftzuge 
drinnen auf — und da ſchien denn erſt die veritable Beſcheerung 
zum Vorſcheine kommen zu wollen; denn was rettete man noch 
mit genauer Noth heraus, als einige winzige kaum mehr erkenn⸗ 
bare Reliquien von — den ſibylliniſchen Buͤchern, als da ſind: 
Maauale, Regiſter, Kaſſenbuͤcher u. ſ. w. Das Unglücksgemach 
war naͤmlich die Kaſſenſtube. Sobald der durch ſolchen Zufall 
noch zeitig genug entdeckte Brand gelöfcht worden, ſoll man bei 
genauerer Beſichtigung ſogar noch eine Oeffnung in den Laͤden 
ſorgſam verſtopft gefunden haben, woraus man erſehen kann, wie 
kluͤglich der garſtige Kobold zu Werke gegangen. Jede Seele 
muß den boshaften wohl haſſen, wenn ſie bedenkt, wie argen Un⸗ 
fug er hätte anſtiften konnen, ja muß ihn doppelt fürchten, wenn 
fie dazu noch erwägt, wie dieſer Schelm doch wahrſcheinlich auch 
durch jedes Schlüͤſſelloch feinen Weg, wie man ſelbſt aber gegen 
ihn gar keinen zu finden wiſſe, ſintemal man auch der Behoͤrden 
für ſolche Faͤlle keinen Schutz und keine Zuͤchtigung des geſpen⸗ 
ſtigen Frevlers zumuthen kann, die ſich ſchon laͤngſt und wohl 
weislich mit dergleichen Feuer liebenden, Spukgeiſtern zu befaſſen 
aufgehört, da fie das Vergebliche ſolcher Bemühung gewiß ein⸗ 
geſehen. Jede Seele muß alſo wohl den tuͤckiſchen Damon vers 
abſcheuen, des Kaſſenoffizianten nicht einmal zu gedenken, der 
durch ihn fo jählings um die ſuß lohnende Beruhigung des Jah⸗ 
resabſchluſſes gekommen iſt. 


Thorn, den 12. Januar 1840. 
n Jahre hat unſere Stadt ſich durch den 
Bau mehrer ſchoͤner Haͤuſer nicht wenig verſchoͤnert. Am meiſten 
fällt am alten Markt, neben der Poſt das ganz neue und ſehr 
ſchoͤne „Hotel de Sansſouci“ auf, das, an Eleganz der Einrich⸗ 
tung in unſerer Provinz kaum ſeines Gleichen haben duͤrfte. — 
Noch füge ich hinzu, daß jener junge Hirt, der nach einem fruͤhe⸗ 
ren Bericht von einem Deſerteur im Walde angefallen und ſo 
arg verwundet wurde, daß er 26 Narben zaͤhlt, ganz hergeſtellt 
iſt und nunmehr bei dem hieſigen Regimente als Tambour dient. 


+ 


Im nun vergangene 


* 


Memel, den 12. Januar 1840. 

Im verfloſſenen Jahre liefen in unſerm Hafen 738 Schiffe, 
und 1 Dampfboot, zufammen 100276 Schiffslaſten ein. Darun⸗ 
ter waren 860 unter preußiſcher, 223 unter engliſcher, 41 unter 
norwegiſcher, 39 unter holländiſcher, 27 unter bannövrifcher, 23 
unter daͤniſcher, 10 unter oldenburger, 7 unter ruſſiſcher, 5 unter 
ſchwediſcher, 1 unter belgiſcher, 1 unter hamburger und 1 unter 
luͤbecker Flagge. Geladen hatten fie: 42 Kohlen, 37 Heeringe, 
23 diverſe Güter, 10 Dachpfannen und Ziegel, 9 Salz, 2 Ma⸗ 
ſchinerieen, 2 Flaſchen, 1 Eifen, 1 Del, I Theer und Pech, 1 In⸗ 
ventarienſtuͤcke, 1 Brennholz, I Aepfel, 1 Hanf (unter Havarie) 
und 605 mit Ballaſt, Steinen und Kreide. Von den hier 
ausgegangenen 744 Schiffen und 1 Dampfooot waren 540 mit 
Holzwaaren, 128 mit Getreide, 4 mit Saat, 24 mit Fellen, 
Federn, Borften, Flachs, Heede, u. fr w., 5 mit Knochen, 4 mit 
Oelkuchen, 1 mit verſchiedenen Guͤtern und 1 mit leeren Gebin⸗ 
den, zufammen 102442 Schifferaft enthaltend, beladen. Im Win⸗ 
terlager verblieben 54 Schiffe, von denen J im Laden begriffen. 
Auf dem Stapel ſtehen 10 Schiffe. Die groͤßte Zahl der Schiffe, 
205 mit 34892 Schiffslaſt hatte das Handelshaus Is. Moir 
und Comp. abgeladen. Hierker waren außerdem verſegelt: 5 
mit Ballaft, 2 mit Heeringen und 1 unter Havarie. Unſere Rhe⸗ 
derei beſteht gegenwärtig aus 35 Briggs, 24 Barken, 3 Gallias, 
2 Schalupen, 2 Schoonern und 1 Pink, zuſammen 13150 Nor⸗ 
mal⸗Laſten. Unter dieſen gehört das größte Barkſchiff, der Vulkan, 


305. Normallaſten, dem Haufe J. Maſon und das Kleinſte, die 
Schalupe „Wilhelmine“, 27 Normallaſten, dem Hauſe F. Ohm. 
— Geboren wurden 993 Kinder, getraut 256 Paar, und geſtor⸗ 
ben 664 Individuen. — Früh und ſtreng stellte ſich der Winter 
ein und es erreicht die nicht gewöhnliche Höhe von 230 R. Da 
fiel am 24. December gelinde Witterung zur Wonne aller hoch. f 
belegenen Ortſchaften, denen der Waſſermangel ſchon ſehr em⸗ 
pfindlich war, ein und dauerte bis zum 5. Januar fo fort; nun 


Die der Marienburger kleinen Werder⸗Commune zu: 


rige Forſtparzelle Damerau, welche 7 Meile von 
N Meilen von Elbing entfernt liegt und 
2 Hufen 24 Morg. Strauchland, 
— 6% 


2 — Ackerland, 
. Mieten, 
Ä 2 1 
— 3½ — Brüche, 
„Vm, 


„ — 4½ — Wege und Graͤben, 


1 n 3 Hufen 16 Morgen kulmiſch in einer zuſam⸗ 
en Flache enthält, foll an den Meiſtbietenden in 
Erbpacht ausgegeben werden. Hierzu iſt ein Termin au 
den 10. Februar c., Vormittags 10 Uhr, 
im Kruge zu Sommerort anberaumt, zu welchem Erbpachts⸗ 
luſtige ſich gefaͤlligſt einfinden wollen. N 
Die Erbpachtsbedingungen find tglich in ber Regiſtra⸗ 
tur des unterzeichneten Deichgraͤfen⸗Collegii hieſelbſt zu er⸗ 
fahren. 
Kykoit, den 11. Dezember 1839. 
Das Deichgraͤfen-Collegium des Marienburger 
i kleinen Werders. 


Optiſches Zauber-Theater, 


Der gütige Beifall, mit welchem Ein geehrtes Pur 


blikum meine Vorſtellungen beehrte, veranlaßt mich noch 
ein neues Bild hinzuzufuͤgen, ſo daß von heute ab ſech s 
Vorſtellungen gezeigt werden. — Die neue Scene ſtellt 
eine nordiſche Seeſtadt mit ihrem Hafen dar. Es iſt Win⸗ 
ter; hohe Felſen bilden den Hintergrund, den Mittelgrund 
eine große Stadt. Das im Vordergrunde ſichtbare Meer 
iſt leicht bewegt, und ſein Rauſchen erfüllt die Luft; es 
wird von voruͤberſegelnden Schiffen belebt. Der Tag neigt 
ſich; die untergehende Sonne roͤthet die Uhrſcheiben an den 
Kirchthuͤrmen und an den Gebäuden, um gleichen fie bren⸗ 
nenden Spiegeln. Es wird dunkel; hinter den Gebirgen 

5 ſteigt der Mond empor ze. 

Die Übrigen Vorſtellungen find bekannt. — 

Billets à 5 Sgr. find bei Herrn Sieburger zu 
haben. Anfang 6 Uhr. Ende 8 Uhr. 
1 Gregorovius. 


fiel wieder Kälte ein, erhob ſich aber nur bis 11 R. 


1 


und ge⸗ 


genwaͤrtig zeigt das Thermometer 10 über den Gefrierpunkt. 


Während des Thauwetters fiel viel Schnee bei heftigem Winde; 
doch hat der raſche Witterungswechſel auf die Geſundheit der 
Menſchen bis jetzt keinen nachtheiligen Einfluß geäußert. — 
—— 

Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. (Dr. Lasker.) 


— 1 


um meine Beſtaͤnde beſter ruffifcher und Haus⸗Lein⸗ 
wand, als auch Gedecke, Tiſch- und Handtuͤcherzeuge, Bett⸗ 
Drilliche, Teppiche, Koͤrperflanelle und verſchiedener anderer 
couranter Artikel aufzuraͤumen, habe ich die Preiſe bedeu⸗ 
tend herabgeſetzt, welches zur geneigten Beachtung hierdurch 
mittheile. 

. Samuel Schwedt, Jopengaſſe Nr. 565. 


Zum freiwilligen Verkauf an den Meiſtbietenden von 
18 Stuͤck Sandſteinen verſchiedener Größe, von 3“Laͤnge, 
1 Breite und 1½“ Stärke bis 8 Laͤnge, 3 ½“ 
Breite und 4½“ Stärke, welche zu juͤdiſchen Grabe 
ſteinen bearbeitet und bis auf die Inſchriften bereits 
gefertigt ſind, 
großen Marmorplatte, 1 großen Flieſe, 
1 Parthie Schleifſteinen und 
verſchiedenen rohen Sandſteinen, 
ſtebt ein Licitations⸗Termin, in dem Grundſtücke Nr, 443, 
am altſtaͤdtſchen Graben allhier 


auf den 29. Januar c., Vormittags 
0 Uh 


x, 
vor dem Auctionator Engelhard an, zu ioelchem Kauf⸗ 
luſtige ergebenſt eingeladen werden. 


In der Buchhandlung von 
Fr. Sam. Gerhard, Langgaſſe Nr. 
400, ſind folgende Kalender fuͤr 1840 zu haben: 


Erfurter National⸗Kalender, mi 
Schlachtenſcenen und Tableau, 12½ Sgr. 5 


Derſelbe mit dem Beiwagen, 22, Sgr. 
Der Vote, mit Kunſtbeilage, 10 Sgr. 


Allgemeiner Volkskalender für 
Land: und Haus wirthſchaft, 


mit Kunſtbeilage 12½ Sgr. 


Allgemeiner Gewerbekalender, 
mit Kunſtbeilage, 12 / Sgr. 


Druck und Verlag von Fr. Sam. Gerhard. 


